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Lesepredigt
18. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr A (3.August 2014)
L 1: Jes 55,1-3   

L 2: Röm 8,35.37.39  

Ev: Mt 14,13-21

Liebe Schwestern und Brüder,

Na klasse: wenn es weiter nichts ist! „Gebt ihr ihnen zu essen!“. Jesus weiß doch genau, dass das nichts werden kann. „Gebt ihr ihnen zu essen!“. Die vielen Leute haben Hunger. Und ehrlich gesagt, die Jünger ja auch. Ihren eigenen Reiseproviant sollen sie hergeben. Und der reicht ja nicht einmal für sie selbst: Zwölf Mann – zwei Fische, und nicht einmal ein halbes Brot, das ist ein bisschen wenig nach einem durchschafften Tag. Und dann fällt Jesus nichts Besseres ein als in aller Seelenruhe zu sagen: „Gebt ihr ihnen zu essen!“.

Die Erzählung von den knurrenden Mägen fordert alle heraus, die sich an den Jüngern Jesu ein Beispiel nehmen wollen:

Es gilt, im Namen Jesu ein Problem zu lösen, das meine Möglichkeiten übersteigt. Die Ressourcen sind knapp, und irgendetwas muss jetzt passieren, um die Situation zu verändern.

Doch zum einen, der Versuch das Problem an Jesus zu delegieren, scheitert. Die Jünger haben ja einen Lösungsvorschlag: „Schick doch die Menschen weg“, sagen sie. Jesus soll ein Machtwort sprechen, dafür sorgen, dass alles seinen normalen Gang geht. Aber so einfach ist es nicht. Die Menschen bleiben zurück mit ihrem Hunger, mit ihrer Erschöpfung, mit ihren verqueren Situationen und Lebenssackgassen. Die Jünger bleiben in der Verantwortung.

Zum Zweiten, wer den Hunger sieht und nicht wegsehen will, den ruft Jesus auf, ans eigene „Eingemachte“ gehen – die eigene begrenzte Kraft anzapfen. Seinen kleinen Vorsprung an Möglichkeiten und Lebensfülle – sofern er diesen denn hat –, den anderen nicht vorzuenthalten, aus Angst, dann selbst auf der Strecke zu bleiben. 

Die Geschichte von der Brotvermehrung birgt ein für uns oft utopisches Versprechen – den Traum, dass alle „satt“ werden. Gott sei Dank, wenn uns die Aufforderung trifft: „Gebt ihr ihnen zu essen“, dann müssen wir in der Regel nicht gleich 5000 Mann begegnen. Wenn wir in Gottes Namen versuchen wollen, etwas von uns für andere einzusetzen, dann ist es unser Ziel bescheidener. Vielleicht gelingt es, einen oder zwei mit einem Gespräch, mit einer geteilten Lebenserfahrung, mit einem praktischen Unter-die-Arme-greifen in einer verfahrenen Situation zu unterstützen. Und vielleicht kommt die Kraft, die wir gegeben haben, dann wie bei den Jüngern zu uns zurück. 

Denn auch die Jünger haben etwas von sich gegeben – und wurden dennoch satt.
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